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Österreichischer Platzhirsch breitet sich aus
DerMöbelriese XXXLutz ausÖsterreich setzt seine Expansion in der Schweizmit der Conforama-Übernahme unbeirrt fort.
Wie präsent das österreichischeMöbelhaus hierzulande inzwischen ist, zeigt sich exemplarisch amBeispiel Emmen.

Christopher Gilb

Lipo, Pfister, Hubacher, Egger
und Svoboda, sowie die Eigen-
marken XXXLutz und Mömax.
ImEiltempobreitet sichderMö-
belrieseXXXLutz in ganzEuro-
pa und in den letzten Jahren
auch in der Schweiz aus. Seit
letzter Woche gehört nun auch
Conforama zu den Österrei-
chern. Sie haben die Einrich-
tungskette vom Unternehmer
Dan Mamane übernommen,
waren aber schon länger mit
einem Aktienpaket beteiligt.
Der Kaufpreis ist unbekannt.
Wie dominant XXXLutz inzwi-
schen in der Schweiz ist, zeigt
sich exemplarisch am Beispiel
Emmen.DurchdieÜbernahme
vonConforama istXXXLutz im
dortigen Wohncenter von drei-
en der fünfMöbelgeschäfte der
Eigentümer (Mömax, Pfister
und Conforama) und auch eine
Lipo-Filiale befindet sich noch
in der gleichenGemeinde.

Könnte es bei so einer Kon-
zentration zu Zusammenlegun-
genodergarSchliessungenkom-
men?AlleinConforamabetreibt
aktuell 20 Filialen in der
Deutschschweiz, derRomandie
unddemTessinundbeschäftigt
1200 Mitarbeitende. Auf den
erstenBlickklingeeswirtschaft-
lich logisch, zu zentralisieren
undMarkenzusammenzulegen,
sagt Retailexperte Marcel Stof-
fel, ehemaliger CEO des Glatt-
zentrums inZürich.Dochkönn-
ten damit einzelne Einheiten
auch geschwächt werden, und
die Markentreue der Schweizer
Kunden sei eben relativ gross.
Stoffel erinnert an die Migros,
die ihreMarkenGlobus,Herren-
Globus und Schild zusammen-
gelegthabe,wasdieKundschaft
garnichtgoutierthabe.«Soaber
hatmanweiterhindenEindruck,
man gehe zu Pfister und kaufe
SchweizerQualitätoderzuCon-
forama für etwas Preiswerteres,
auchwenn inWahrheit alle den
gleichenEigentümer haben.»

Doch gerade Lipo und Confo-
rama bewegen sich in einem
ähnlichen Preissegment. Ein
XXXLutz-Sprecher beruhigt:
«Die Marke Conforama sowie
die Standorte undArbeitsplätze
bleibenerhalten.»Auchgesamt-
haft sei keine Reduktion des
Angebots geplant.

Markentreue
bleibtwichtig
«Jede Marke – auch wenn sie
zum gleichen Mutterhaus ge-
hört – hat eine eigene Strategie
und ein entsprechendes Sorti-
ment, mit eigenständiger Posi-
tionierung imMarkt und klaren
Zielgruppen.»Stoffelbetontder-
weil, dass XXXLutz trotzdem
seine Macht beispielsweise bei
der Verhandlung von neuen
Mietkonditionennutzenkönnte,

etwa wenn mehrere eigene Ge-
schäfte im gleichen Shopping-
center seien. In Emmen zumin-
dest istdiesStand jetztnochkein
Thema:AufAnfrage teilt die zu-
ständigeVerwaltungvomWohn-
center mit, dass mit allen drei
Möbelhäusern Einzelverträge
bestehenwürden,dieauchnoch
eine gewisse Laufzeit hätten.

Den erneuten Zukauf in der
Schweiz erklärt ein Branchen-
experte, der nicht genannt wer-
denwill,mitdemEigenanspruch
von XXXLutz, in jedem seiner
MärktedieNummereinszusein.
«UnddaderMöbelmarktansich
nach kurzemAufschwung wäh-
rend der Pandemie wieder eher
stagniert oderwegen Inflations-
ängsten sogar nachlässt, ist Ak-
quiseeinbewährtesMittel.»Viel
entscheidender als die Marken

im Vordergrund sei dabei für
XXXLutz die Prozessoptimie-
rung im Hintergrund. Gemeint
istdas immergrössereEinkaufs-
volumen, das der Händler über
seinen Einkaufsverband Giga
umsetzt. «Und je grösser das
Einkaufsvolumen, desto kleiner
derStückpreisunddamitbesse-
re Margen für das Unterneh-
men», sagt der Experte.

Möbelbranche
unterDruck
Diese Einkaufsmacht bekom-
men auch die Schweizer Produ-
zentinnenzuspüren.Wenneine
einzige Firma statt sieben Stüh-
len 700bestellt, sei es ganznor-
mal, dass diese für Preisdruck
sorge, sagt Walter Pretelli, Ge-
schäftsführerdesDachverbands
EinrichtenSchweiz,demMöbel-
händler, -Produzenten und
Raumausstatter angeschlossen
sind.Pretelli siehtdieXXXLutz-
Expansion im Kontext eines
generellen Strukturwandels in
derBranche.«DerWohnbereich
wandelt sich vom früher ein-
deutigen Investitionsgut immer
mehr zum kurzlebigeren Kon-
sumgut.» Dies führe zu einem
Konzentrationsprozess, vor-
nehmlich in den Massenmärk-
ten mit den entsprechenden
Qualitäts- und Preisnivellierun-
gen, und zu einer Ausdünnung
der klassischen «kleinen» Mö-
belhäuser. Für den restlichen
SchweizerMöbelhandel bedeu-
tedies,wie inanderenBranchen
auch, sichaufhöherpositionier-
te Teilmärkte spezialisieren zu
müssen,umeineZukunft zuha-
ben.LänderspezifischeUmsatz-
zahlen gibtXXXLutz zwar nicht
bekannt,dochdürftendieÖster-
reicher mit ihren Akquisitionen
den bisherigen Schweizer Bran-
chenprimus Ikea bereits vom
Thron gestossen haben. Und
auch im Onlinegeschäft macht
XXXLutz vorwärts und hat sich
kürzlichdieAktienmehrheit am
Online-Möbelhändler Home24
gesichert.

Aussichten

Greifbares und nicht bloss Lauerndes zur Vorteilsannahme
EndeDezember 2022 hat das
Landgericht Frankfurt den
früherenOberbürgermeister
der Stadt, Peter Feldmann,
wegenVorteilsannahme
verurteilt. DasUrteil ist nicht
rechtskräftig (Revisionsantrag
des Beschuldigten). Gehalt die-
ses Bestechungsdelikts und
Strafrahmen sind inDeutsch-
land und in der Schweiz imWe-
sentlichen gleich.

Ich habedenFall verfolgt, weil
der Politiker jedeEinsicht ver-
missen liess undüberaus pein-
lich krampfhaft undohne
Schaman seinemAmt festhal-
tenwollte – erwurde krachend
abgewählt. Es lohnt sich, einen
Blick auf diesenFall zuwerfen.
Ich habemir in der Schweiz
nicht nur einmal und auchnicht
erst kürzlich konkret bei den

Bundesratswahlendie Frage
gestellt, ob gewisse Konstel-
lationen schlichtesAnfüttern
bedeuten könnten – darumgeht
es nämlich dabei: sich das
Wohlwollen sichern.Die Pas-
sivität von Strafverfolgungsbe-
hördendiesbezüglich erstaunt
nicht selten. So frage ichmich,
was das denn genau sein sollte –
die Skipässe zumSpottpreis für
Walliser Politiker (wer nimmt
so etwas heute noch an!), aber
auch«Ämtli» undmanch
anderes sonst, das zumindest
von ausgeprägtemMangel an
Fingerspitzengefühl zeugt.

Das zuständigeGericht sah es
jedenfalls als erwiesen an, dass
die spätere Frau vonFeldmann
ohne die dafür nötige fachliche
Qualifikation eine Leitungs-
position einer Kita erhielt und

Privilegien (höheresGehalt/
Dienstwagen), weil die Ver-
antwortliche der Arbeiterwohl-
fahrt AWO (gegen die Funk-
tionärin läuft auch ein Strafver-
fahren), welche dieKita
betrieb, sich dasWohlwollen
desOberbürgermeisters si-
chernwollte. Ausserdem sah
dasGericht die Straftat als
gegeben,weil eben diese
Verantwortliche imWahlkampf
Spenden für seineKampagne
gesammelt und ihn darüber
informiert hatte. ImGegenzug
habe dieAWOstillschweigend
dasWohlwollen desOberbür-
germeisters eingefordert.
Dieser hatte vor seinerWahl
zumOberbürgermeister 2012
bei der AWOgearbeitet. Die
«Unrechtsvereinbarung»,wie
dasGericht sie bezeichnete,
begann schon, als die Funktio-

närin ihmeineRückkehr an
den altenArbeitsort zusagte für
den Fall derNichtwahl, obwohl
er ein schlechterMitarbeiter
gewesenwar.Das sei, so das
Gericht, «die erste Einzahlung
auf dasWohlwollenskonto»
gewesen.

In SMS schrieb dieAWO-Funk-
tionärin an Feldmann etwa:
«Stets konntest du dich auf
unsereUnterstützung und
Loyalität verlassen, jetzt bauen
wir auf dich»; dannwieder:
«Gernewerfe ich dir beruflich
oder privat einen Stein in den
Garten» oder schlicht: «Quid
pro quo» (eineHandwäscht die
andere). Er hat darauf reagiert.
Mal versprach er ein Treffen
oder er führte bewusst ein
Gesprächmit einer verantwort-
lichenPolitikerin in einer

Theaterpause, lobte darin die
AWOals verlässliche Partnerin
und forderte sie auf, sichmit
derOrganisation in einer
Kontroverse zu einigen.Das
nenntman imVolksmund so
nett «Vetternwirtschaft» (es
machen aber auchCousinen
mit, wiemanweiss). Die Fran-
zosen sprechen von«petits
arrangements» und sprechen
bildlich von«renvoyer l’ascen-
seur» statt vonQuid pro quo.

Der vorsitzendeRichter sagte
bei derUrteilseröffnung eini-
ges, was fürWirtschaft und Po-
litik, für Beamte undUnterneh-
men allerorten gültig ist –
Rechtskraft desUrteils hin oder
her. Es geht umdie Lauterkeit
vonAmtsträgern, und schon
derAnschein vonKäuflichkeit
reicht.Manmache sich als

Amtsträger leicht strafbar und
müsse sich jeweilen überlegen,
wie das eigeneTun aufDritte
wirkt, die danebenstehen.
Gerade Personen imMittel-
punkt des staatlichen und
wirtschaftlichenGeschehens,
den Stützen derGesellschaft
sozusagen,muss das eigentlich
klar sein, dasmit den «Wohl-
wollenskonti». Auch Bundes-
räten und ihrer Umgebung.

Monika Roth ist Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin.
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wirtschaft@luzernerzeitung.ch

Auch die Conforama-Filiale imWohncenter in Emmen gehört nun zu XXXLutz. Bild: Eveline Beerkircher (24. Januar 2023)

Das sagt die Weko zumConforama-Deal

Da sowohl Conforama wie auch
XXXLutz die dafür vorgegebene
Umsatzschwelle erreichen, wur-
de der Kauf von der Wettbe-
werbskommission Weko einer
Prüfung unterzogen und für gut
geheissen. Zu einer vertieften
Prüfung kam es nicht, da keine
Gefahr für eine sogenannt
marktbeherrschende Stellung
nach einem Zusammenschluss
gesehen worden sei. «Dabei
werden unter anderem die
Marktanteile und die im Markt
vorhandenen Konkurrenten an-
geschaut», schreibt die Weko
auf Anfrage.

Je nach Schätzungen gehör-
en inzwischen drei bis vier der

fünf einst umsatzstärksten
Möbelketten der Schweiz zu
XXXLutz. Doch die Hürden für
das Verbot eines Zusammen-
schlusses sind in der Schweiz im
Vergleich zu anderen Ländern
generell sehr hoch. So wurde
einst sogar die Übernahme von
Denner durch Migros bewilligt,
obwohl es mit Coop damals nur
einen Mitbewerber gab. Viele
finden deshalb, dieHürden seien
zu hoch, weshalb gegenwärtig
im Parlament zur Diskussion
steht, ob die Eingriffsschwelle
der Zusammenschlusskontrolle
modernisiert und die gesetzli-
chen Eingriffsschwellen gesenkt
werden sollen. (cg)
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